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Zur Silberfraga

Die Aussichten für die von der nordamerika-
schen Unionsregierung einberufene Conferenz zur
internationalen Regelung der Silberfrage sollen
sich nicht unerheblich gebessert haben, wenn man
den hierüber von Washington aus verbreiteten
Nachrichten glauben darf; es heißt sogar, die s
Conferenz werde im Friihherbst bestimmt in
Washington zusammentreten. Es ist allerdings
ganz erklärlich, wenn man zunächst in Nordamerika
ein besonderes Interesse an dem Zustandekommen
der geplanten Conferenz zeigt, denn nirgends in
der Welt wird gegenwärtig so viel Silber erzeugt,
wie im Gebiet der Vereinigten Staaten; ange-
sichts des beständigen Sinkens des Silberpreises
erscheint darum der Wunsch der Yankees, dem
,,weißen Metall« durch ein internationales Ab-
kommen seinen alten Werth wieder zu verleihen,
wohl begreiflich. Die reichen Besitzer der nord-
amerikaiiischen Silberbergwerke sind vor Allein
die Träger der hierauf zielenden Bewegung und
sie verfügen im Congreß wie in den Washingtoner
Regierungskreisen selbst über hinlänglichen Einfluß,
um ihren Bestrebungen gehörigen Nachdruck zu
verleihen. Hinter den ,,Bonanza-Köiiigen« aber
stehen die Landwirthschaft des amerikanischen Westens
wie ein großer Theil der Arbeiterschaft der Union,
und dort wie hier herrscht die Ueberzeugung vor,
daß ein Wiedersteigen des Silberpreifes den
wirthschaftlichen Jnteresseii der betreffenden Kreise
durchaus entspräche. Diese ,,Silberpartei« der
Union hat bekanntlich im Congreß bereits 1878
ben Beschluß durchzusehen gewußt, daß allmonat-
lich eine gewisse Menge Silber von der Regierung
aufzukaufen sei, eine Maßregel, die natürlich den
Jnteressen der amerikanischen Silberproducenten
völlig»entspricht. Nunmehr scheiiit die genannte
Partei mit aller Macht auch das Zustandekommen
der projectirten Silberconferenz erstreben zu wollen,
wohin wohl auch der im amerikanischeii Senat
soeben eingebrachte Antrag gehört, den Unions-
präsidenten zu ermächtigen, für bestimmte Waaren
aus Deutschland, Frankreich und England eine
göprocentige Zollermäßigung zu gewähren, falls
sich diese Staaten zur Theilnahme an einem
internationalen Abkommen zur freien Silbermü-
gung verp�ichten.

Was nun die europäischen Staaten anbelangt,
so hat hier England trug feiner Silberwährung
insofern ein Jnteresse an der Erhöhung des
Silberwerthes, als in seinem indischen Reiche die
Silberwährung herrscht, während die Zinsen in
Gold» gezahlt werden müssen. Desgleichen wäre
es fur die Länder der Lateinischen Münzunion
Pvn großem Vortheil, weiiu das Silber sich aus
seiner vernachlässigten Stellung erheben würde,
da diese Staaten eine große Menge von Silber-
Bild WEBER- dus sie nach den alten Werthver-
hUlkUkssSU VOU I kg Gold = 151/2 kg Silber
ausgeprägt haben, während man gegenwärtig iin
freien Handel über 20 kg Silber geben muß,
um ein Kilogramm Gold zu erhalten. Jn der
lateinischen Union läuft somit unwerthiges Geld
neben vollwerthigem um, obgleich man das Uebel
dadurch eingedämmt hat, daß die weitere Aus-
pragung von Silbermünzen eingestellt wurde, ist
es doch noch immer ein bedenkliches. Man muß
es daher begreiflich finden, daß auch in Westeuropa
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eine Besserung der Situation des Silbers herbei:
gewünscht wird, anders jedoch verhält es sich mit
der Frage, ob man selbst dort eine Besserung
auf dem Wege internationaler Vereinbarung ernstlich
für möglich hält. Denn es erscheint·sehr zweifel-
haft, ob der gegenwärtige Augenblick der geeignete
it und ob man die aus den Productionsbedin-
guiigen hervorgehenden natürlichen Schwankungen
für hinlänglich zur Ruhe gekommen hält, um das
Werthverhältniß wieder für eine Zeitlang völker-
rechtlich zu fixiren. Man wird freilich nie in
der Lage sein, sich über die  «· «« » I«
der Zukunft ein verläßliches Bild zu schaffen, da
man eben die Geheimnifse des Erdinnern nicht
kennt und auf bloße Vermuthungen wissenschaft-
licher Autoritäten, die einander bekanntlich geriie
widersprechen, angewiesen ist. Gerade jetzt wird
jedoch das Silber um so unendlich viel leichter
gewonnen, als das Gold, daß entweder das fest-
zustellende Werthverhältniß viel niedriger ausfallen
müßte, als die Silberfreunde wünschen, oder daß
die Goldwährungs-Jnteressenteii in England und
Deutschland fürchten müßten, zu kurz zu kommen.
Das Zustandekommen einer Vereinbarung ist unter
diesen Umständen so schwierig, daß viele Beurtheiler
glauben, diese Schwierigkeit sei auch der Was hingtoner
Regierung ganz klar und sie berufe den Congreß
nur zusammen, um in der bevorstehenden Präsi-
dentenwahl auf eine nationale Großthat hinweisen
zu können.

Politische Uebersicht
Deutschland.

Der Kaiser ist von seiner dies-jährigen Nord-
landsfahrt nunmehr wieder nach Deutschland
zuriickgekehrh und zwar im besten Wohlsein. Er
wird sich an der Seite seiner erlauchteu Gemahlin,
welche zur Zeit bekanntlich ini Marmorpalais in
Potsdam residirt, einige Tage der Ruhe gönnen,
um dann wiederum, wie schon in den legten Jahren,
einen Ausflug nach England zu unternehmen.
Letzterer wird indessen einen vollständig privaten
Charakter tragen.

Wilhelmshaven, 17. Juli. Der Kaiser
ist heute Morgen 8 Uhr bei schönstem Wetter
hier eingetroffen und hat darauf« die Kreuzercorvette
,,Sophie« besichtigt.

Berlin, 27. Juli. Die drei ältesten kaiser-
lichen Prinzen, die gestern in Hamburg zum Besuch
bei der Kaiserin Friedrich eingetroffen sind, reisen,
der ,,Voss. Ztg.« zufolge, heute Nachmittag nach
England, von wo sie später nach Norderney fahren
werden. Die jüngeren Prinzen werden demnächst
zu längerem Besuche bei der Kaiserin Friedrich
nach Hamburg kommen.

Der Stand der Berliner Weltausstellungssrage
ist noch fortgesetzt ein unsicherer und schwankender.
So weiß jetzt die ,,Nat.-Ztg.« zu melden, es sollen
von verschiedenen Bundesregierungen, darunter
von einer der größten, ablehnende Antworten auf
die von Berlin aus ergangenen Asznfragen bezüglich
des Weltausstellungsprojeetes erfolgt sein, während
bislang von anderen« Feiten gem»eldet» wurde, daß«
der eingeholte Besche derEinzelregierungen in
dieser wichtigen Frage fast überall zustimmend
lautete. Weiter berichtet das genannte Blatt,
daß aus den Kreisen der deutschen Jndustrielleii
ebensalls mehrfach ungünstige Rückäußerungen
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hinsichtlich des Berliner Weltausstellungprojectes
eingegangen sein, andere, zustimmeiide Antworten
seien lediglich durch natioiiale Erwägungen be-
gründet. Angesichts eines solchen ungewissen
Standes der Dinge darf man mit um so größerer
Spannung der Entscheidung des Kaisers entgegen-
sehen, die bereits in den nächsten Tagen erwartet
wird. Inwieweit die Mittheilung eines anderen
Berliner Blattes, diejenige größere Bundesregierung
welche bezüglich der Berliner Weltausstelliiiig eine
ungünstige Antwort ertheilt haben soll, sei die
sächsifche, zutrifft, muß noch dahingestelIt bleiben.

Berlin, 28. Juli. Nach einer hiesigen
Blättern zugehenden Mittheiliing hätte Gras
Caprivi bereits gestern Abend dein Kaiser aiis dem
Wege von Spandau nach Potsdam über die Ber-
liner Weltausstellung Vortrag gehalten und her-
vorgehoben, daß die von den Bundesregierungen
und Jndustriellen erbeteneii gutachtlichen Aeuße-
rungen erst zum kleinsten Theile vorlägen. Die
Entscheidung der Angelegenheit müßte somit hin-
ausgeschoben werden.

Dem ,,Berl. Börs.-Cour.« zufolge ist diejenige
größere Bundesregierung, welche fiel! ablehnend
zu der Weltausstellung in Berlin verhält,
die des Königreich Sachsen.

Die schon angekündigte Bekanntinachung im
,,Reichsanzeiger«, betreffend die Abwehrmaß-
regeln in Deutschland gegen die Choleragefahr
ist nunmehr erfchienen. Die Kundgebung weist
auf den Erlaß der Reichsregierung gegen die
Cholera vom 15. Juli 1884 hin und betont
ferner, es stünde eine, den neuesten Ergebnissen
der wissenschaftlichen Forschiiiig entsprechende, An-
leitung zur Desinfeetion bei der Cholera unmittelbar
vor der Vollendung Diese Anleitung werde
nebst einer populairen Belehriing über das Wesen
der Cholera und über das Verhalten während
des Herrschens derselben veröfsentlicht werden.

Graf Waldersee, der commandirende General
des schleswigsholsteinischen Armeecorps, wlcher
bekanntlich als ein besonderer Günstliiig und Ver-
trauter des Kaisers gilt, hat sich in seiner gegen-
wärtigen Sommerfrische Engelberg in der Schweiz
von einem Mitarbeiter der Londoner .,Times«
und des »New-York Herald« vornehmlich über
die Bismarckfehde ,,iiiterviewen« lassen. Graf
Waldersee soll in dieser Unterredung u. A. erklärt
haben, er stehe dem ganzen Streite zwischen dem
Altreichskanzler und dem jetzigen Kanzler absolut
fern, er sei» eben nur Militair, nicht aber auch
Politiker. Auch dementirte Gras Waldersee die
Zeitungsgerüchte, welche ihni nahe Beziehungen
zum Fürsten Bisinarck zuschreiben, er versicherte,
daß er im vergangenen Juni lediglich deshalb
beim Fürsten Bismarck gewesen sei, um demselben
einen Brief des Czareii zu überbringen. Jm
Uebrigen soll sich Graf Waldersee dahin geäußert
haben, er halte den Bismarckstreit noch lange
nicht für beendigt.

Der Curaufenthalt des Fürsten Bismarck in
Kissingen neigt »sich seinem Ende zu, da nach den
bis fegt bekannten Reisedispositionen des Fürsten
derselbe Kissingen am Sonnabend zu verlassen
gedenkt, um sich nach Varziu zu begeben. Auch
diese Reise des Altreichskanzlers verspricht sich für
ihn zu einem wahren Triumphzuge zu gestalten,
namentlich hat man in der freundlichen Musen-



stadt Jena alle Vorbereitungen zu einem glänzenden
Empfange des Fürsten Bismarck getroffen. Es
steht schon fegt feit� daß anläßlich des eintägigen
Besuches des Altreichskaiizlers in Jena daselbst
ein gewaltiger Zudraiig auswärtiger Gäste statt-
finden wird. Jnzivischeii hat in Kissingen am
vergaiigeiieii Sonntag abermals eine gewaltige
Huldigung für Bisinarck stattgefunden, welche
7000 Personen aus Thüringen, Baden,
Hessen, Franken und der Rheinpfalz darbrachteir
Die verschiedenen Begrüßuiigsaiispracheii beaiit-
wortete der berühmte Curgast mit einer längereii
Rede, in welcher er u. A. erklärte, er könne sich
von der Politik, die er 40 Jahre hindiirch be-
trieben habe, nicht trennen, n« öge man ihm immer
den Mund verbieten � er werde ihn doch iiicht
halten. Jn sehr beinerkeiisiverther Weise äußerte
sich Fürst Bismarck auch über das heutige Partei-
wesen in Deutschland, er bezeichnete es als sehr
bedauerlich, daß keine Partei der anderen Zuge-
ständnisse niachen wolle. Die extremen Parteien
seien indessen nicht rcgierungsfähig, auch könnten
wir in Deutschland weder katholische noch eine
piotestantische Theokratie gebrauchen. Die Rede
wurde von den tausenden der Zuhörer mit
stürmischen Beifall aufgenommen.

Die Rede des Fürsten B« niarck in Kissingeii am
Sonntag hat folgenden Wortlaut:

,,Jch habe zuvörderst meinen Dank zu sagen fiir
die glänzende und großartige Begrüßiing, die mir hier
von Jhnen zu Theil wird, eine Begrüßiing von einer
Großartigkeit, wie ich glaube, daß sie niemals eiiieiii
deutschen Minister in neuerer Zeit zu Theil geworden
ist; ich füge hinzu, wie auch mir nicht zu Theil ge-
worden ist, so lange ich iiii Dienste war. Aber »ich
habe das Gefühl, daß ich Jhre Anerkennung doch nicht
in ihrem Umfange entgegennehmen kann, sie gilt natür-
lich nicht meiner Person  lebhafter Widerspruch!, sie
gilt dem Werke, an dem ich mitgearbeitet habe. Jch
bin der Ueberlebende von allen meinen Mitarbeitern,
jünger ans Werk gegangen als die iiieisteii von ihnen.
Nun wird mir das Verdienst, das den Verstorbenen
gebührt, mit zu Theil. Jch habe mir Die �Mitarbeiter
in langen Jahren geworden, namentlich Dieisnigen, von
deren Pkitivirkuiig das Gelingen des Werkes haupt-
sächlich abhing·

Bei einem Rückblick auf die Vergangenheit darf
man nicht vergessen, daß zii Anfang dieses Jahrhunderts
noch die dhnastische Politik gel!errscht hat und die natio-
nale Politik erst im vorigen und diesem Menschenalter
sich zu entwickeln angefangen. Der Einzelne kann den
Strom der Zeit nicht herstellen, nicht einmal lenken,
er kann das Steuer des Staatsschiffes nur nach fester
Ueberzeugnng führen; wenn er dabei Glück hat, so hat
er seinem Lande gedient; thut er es mit Ungeschick,
geräth er in Vergessenheit. Das Drängen der deut-
schen Nation entstand, als ich geboren wurde, in den
Freiheitskriegem es wurde wieder belebt und galvanisirt
1830 und 1848 bei der Bewegung im westlichen Nach-
barlande. Es gelangte nur nicht zum �Durchbruch beim
Volke, es gelang nicht, diesem Strome freien Lauf zu
ewinnen.
Pfanne, um niich als Jäger auszudrücken. Weiii1 wir
zurückdenken an die Bestrebungen von 1830, 1833 nnD
1848, und gerade die Anwesenden wissen das noch, an
den Kanipf in Baden und der Pfalz uni die Reichs-
versassuiig 1848, so können wir sagen, daß diese Be-
strebungen verfrüht und ziini Glück nicht siegreich waren.

ären die Preußen von den Aufständischen geschlagen
worden, so hätte doch kein haltoarer Zustand geschaffen
werden können. In Gottes
auch 1866 die uiiitarischen Bestrebungen nicht die
Oberhand gewannen. Es wäre damals unter dem
Eindruck eines Gottesurtheils, das nian in der Lage i
der Dinge hat erblicken ivollen, die volle Einheit, die
man gesucht, nicht so befriedigend und dauernd gewor-
deii wie heute. Gott hat es so ein erichtet, daß alle
deutschen Völker den Hammer na dem Amboß ge-
schwungen haben, auf dein die deutsche Einheit ge- b ld de
schmiedet wurde. Wir haben uns das Deutsche Reich
und die Kaiserkrone so zu sagen aus den französischen
Bataillonen herausgeholt und daran haben auch Hessen
und Badenser ehrenvollen Aiitheil. Der Krieg war
nöthig, wir konnten das Verhältnis; zum deutscheii
Bund, das unter der übelwollenden Fürsorge Frank-
reichs geschlossen war, nur· mit dem Schiverte löseii.
Jn diesem Sinne war es eine meiiier Aufgaben, dein
deutschen Schwerte zum» Losschlagen Bahn zu brechen,
was mir auch bei meinem alten Herrn gelungen ist.
Schon als Bundestagsahgeordneter inFrankreich hatte
ich das Gefühl, daß die nationale Politik mir gelingen
könne, wenn der König von Preußen und seine Armee
dafür gewonnen sei. Jm Anfang allerdings habe ich
mit Vorsicht darauf hinarbeiten müssen, aber schließlichdoch mit Ergl . Es wurde meinem alten Herrn derKampf mit essterreich außerordentlich schwer und doch
war er nicht n vermeiden. Er hatte txt! Jahxe 1870
als Dreiundiebzigjähriger ebenfalls keine Kriegslustegen Frankreich und doch war der Krieg zur Her-
ellung des Deutschen Reiches nothwendig. o lange

Frankreich Elsas; und damit Straßburg besaß, hatte es

Die ersten Versuche brannten von der «

Vorsehung lag es, daß ich

eine große Macht, die ihm über Paris genommen
werden mußte· Es war ein Glück, daß wir diesen
Krieg alleiii führen konnten, denn es war damals in
Europa keine Macht, der es erwünscht gewesen wäre,
eine neue Großmacht erstehen zu sehen. Man iiiußte
in der politischen Thätigkeit auch Koalitionen entgegen
gehen, denen unsere militärische Macht nicht geivachseii
war. Heute ist das, so hoffen wir zu Gott, nicht mehr
der Fall. Der französische Krieg mußte geführt werden,
nur mußte abgewartet werden, bis die Franzosen die
Geduld verloren und das haben wir abgewartet.

Jch beabsichtigte darzulegen, was nothwendig für
die Herstellung des Deutschen Reiches war uiid wie
die Einigung herbeigeführt wurde. Es gilt ein alter
Spruch, der lautet, wenn man Eierkuchen backeii will,
iiiiiß man Eier zerschlagen. Das geht nicht immer
ohne Verstiminung ab, es ist nicht möglich, alle Jiiter-
essen und alle Wünsche zu schonen, es ist das bedauer-
lich, aber unvermeidlich. Ich bin in Folge dessen in
die Nothwendigkeit versetzd worden, mir noch mehr, wie
das jedem leitenden Minister geschieht, «
schaffen, im Auslande wie im Vaterlande. ie Jnter-
essen sind so verschieden, abgesehen von der politischeii
Meinungsverschiedenheit, die dem deutschen Volke iiiehr
eigen ist als anderen Nationen. Die nothwendige
Verletzung der Jnteressen machte die Zahl meiner
Gegner nothivendigerweise noch größer, als bei einein
Minister, der weniger Eier· u zerschlagen hat. Diese
Gegner sind mir treu gehlie en.  Bewegung.! E: ist
mir das eine befriedigende Quittung für meine Ver-
gangenheit und mein Wirken. Es würde inich benu-
ruhigen in meiner jetzigen bürgerlichen Stelluiig,· die
Zustimmung von Leuten zu fin en, die ich als Reichs-
kanzler unausgeselzt heftig zu bekämpfen genöthigt war.
lLebhafte Znstimniung.!

Jch möchte auf die Geschichte der Vergangenheit
nicht näher eingehen. Jch niöchte aber noch auf einige
Beinerkungen eingehen, die einer meiner Vorredner
über die auswärtige und innere Politik gemacht hat.
Wir Deutsche sind in der Mitte von Europa gelegen
iind dabei» haben wir Eigenschaftem die andgre nicht
haben; die anderen sind fjigfamer, gehen besser iii�s
Dutzend. Deshalb stößt eine politisch einheitliche Füh-
rung bei uns auf sehr viel mehr Schwierigkeit als bei
den slavischen und ronianischen Völkern, die andererseits
günstiger situirt sind als wir. Rußland ist gedeckt
durch Asien, es hat nur eine dein Angriff ausgesetzte
Front gegen Westen; Franireich hat den Ozean hinter
sich und die Vogesengreiize ist die einzige, wo man ihiii
beikoiiinien kann. Wir find dagegen von allen Seiten
Angriffen exPonirt. Deshalb müssen wir selbst imiiier
Rücken an Rücken stehen  Bravo! und wenn wir das
nicht thun, so kann es uns nichts helfen. Die Einheit
ist die erste Bedingung unserer nationalen Wohlfahrt,
andererseits aber ist das Parteiwesen im deutschen
Volke sehr tiesgehendz Einer meiner Vorrediier hat
die Frauen als Gattinnen und Mütter aufgefordert,
gegen diese Eigenthümlichkeit an ukämpfen, ich hoffe.daß es gelingen wird, aber ich bin dessen nicht sicher,
naturam expeilas furca, tamen usque recurret. -

Wir miissen die Gefahren, die uns drohen, stets zii
erkennen und a? beseitigen bemüht sein. Jii der ans-ivärtigenPoliti wird das der Fall sein, in der inneren
Politik ist die Sache sehr vie sthweren Die Selbst-
ständigkeit der Parteien trägt sehr viel die Schuld
daran, jede Partei glaubt, daß sie die Alleinherrfchafterwerben kann im eutschen Neiche und lehiit es ab,
Koinproniisse zu schließen. Die extremen Parteien sind
in Deutschland nicht regierungsfähig Das ist weder.
praktisch noch theoretisch mö lich. Wie wir weltlich nnd
nicht nach kirchlichen Ge ichtspunkten regiert werden
können, so theilt auch jeder gebildete Deutsche den
Standpunkt, daß nicht von unten herauf regiert werden
darf. Aber bedauerlicher Weise ist bei den Wahlen die
Begierde nach Stimmen stärker als diese Einsicht uiid
das Nachdenken »Über das, was zu thun ist. Jch habe,
als ich noch Minister war, versucht, durch eine Ver-

melzung der mittleren Parteien diesem Uebelstande
abzuhelfen. Es giebt doch Vieles, worüber man einig
werden kann, und da sollte man nicht ögern, einig an
ein. Jch habe mich mit dem Kartell emüht, dies zu
erreichen und eine Einigung zu stiften. Die Sache ist
im Reichstage nicht von Dauer gewesen. Nichtsdesto-
weniger glaube ich, daß die Befestigung unseres Ver-
fafsungslebens nur auf diesem Wege möglich ist. So-
a r Reichstag ohne feste Majorität ist, so können

die 8 oder 9 Fraktioneru die er hat, nicht hindern, daß
eine Autorität zurückgeht. Wir brauchen den Reichs-
tag, wir niüssen ihn zu stützen undsu fördern suchen,das können wir nur durch ene erschinelzuiig der
Parteien, die Dem gebildeten Bürgerthiiin angehören.
Wenn es uns gelingt, neue Bahnen hierfür bei den
Wahlen zu finden und au eser Basis zu arbeiten,
o würde ich das als den grö ten Vortheil für den
tlieichstag und das Reich betra ten. Wenn aber der
Hlteichstag in Mißttchtiing der vorliegenden Eliotlnveiidicp
leitet! dieses! Weg verläßt und einen Mangel an Selbst-
itändigkeit kund giebt, so sehe ich das als eine große
natioiiale Kalainität an.

ch möchte deshalb an die hier anwesenden Herren
die itte richten, soviel sie Einfluß haben, in» der
Heimath Dafür zu sorgen, daß »die Unte chiede wischenden verwandten arteien verschwinden. Es ist über-
haupt schxVIexlg, en Unterschied zwischen ihnen mit
Worten richtig zu bezeichnen. Es wird, die Theologenausgenommen» kaum Jemand von uns im Standesein, sofort mit Sicher eit zu sa en, xtvas der Unter-
chied zwischen der resormirten u evangelischen Kon-

««-

so» 
I

eiiide zu .

efioni. Soi esaii iii " « .
iiisitersclsiisdeir Die Fraktiioiisftiiisktelriiiiiisfiæeilhrsii
politischen Existenz� wegen ihre Programme künstlich
aiifstellein unterscheiden iiiid vertreten, ohiie daß ein
wirtliches Bedürfnis; hierzu obivaltet. Das ist unser·Unglück· "

Jch iii1iß iiin Entschiildigiiiig bitten, iii meinem
Vortrage so toeitläiisig gewesen zu sein, aber wovon
das dherz voll ist, geht der kMnnd über. Jch kann
mich von der Politik die ich 40 Jahre getrieben, nicht
lossageu  Stiiriiiischer Beifall.! Jch werde mir den
Niiiiid nicht verbieten lassen iiiid ich werde den Nkund
nicht halten, wenn man es auch noch so sehr von mir
verlangt.  Bransender anhalteiider Zuruf.! Alleiiieine
 «S3egiiei« finden, ich iviirde mich iii der Geschichte besser
ansnehiiieii nnd eine vornehiiiere Erscheinung sein,
wenii ich stillschwiege und kein Wort mehr sprechen
würde, nnd iiiein Widerstreben hiergegen giebt ihnen
Veranlassung, die iibelsteii Urtheile über meine Person
iiiid meinen Charakter zu fällen; namentlich die offici-
öseii Blätter behandeln mich als einen gefährlichen
und verdächtigeu �JJEenichen, vor dein gewarnt werden
iiiüffe. Weiiii sie das schon gethan haben, nachdem
ich kurz zuvor erst aus dein Dienst geschieden war, so
finde ich, daß daiiiit dein Reiche ein schlechter Dienst
erwiesen wird. Es ist iinveriiieidliilz daß das Amt,
welches iih kurz vorher verlassen hatte, iiiitverdächtigt
wirD. Es schadet dein Buche, wenn man seinen Ver-
fasser· schlecht iiiacht. Sie können mich nicht herunter-
reißen, wie sie es thun, ohne daß das Gift iiberspritzt
auf das Ergebiiiß unserer genieinscbaftlicheii Arbeit,
auf tiaiser und Tlteich  Bravo.! Wenn sie den thä-
iigsteii Viitarbeiter an Der Herstellung des Reiches
und seiner inneren  Einrichtungen in dieser Weise
herabsetzein so vergessen sie, das; sie auch dessen Werk
beschimpfen und alle, die an deiiiselbeii niitgearbeitet
haben. Was ist eine bedauerliche Thatsache, die ich
aber nicht ändern kann.

Ja! iiiöclite meine Wünsche für die Zukunft zu-
iammenfafien, inDem ich vorschlage, uniere Zusammen-
knnft, damit zu schließen, womit wir sie begonnen
haben, mit einein Hoch auf Kaiser iiiid Reich, aber
iiiit Dem ßniais, das; ich unter dein Reich die Ge-
iammtbeit Der Fürsten und den Reichstag iiiit iiibe-
griffeii habe. Fu dieseiii Siiiiie erfnche ich Sie, iioch-
inals Jhre Stiiiinie zii erheben: Kaiser nnd Reich,
sie leben hoch!

Die grofiartige Huldigung. ivelche dem Fürsten
Bismarck in liissiiiiseii aiii oergangenen Sonntag
ooii tausenden seiner süddeutscheii Verehrer dar-
gebracht worden ist, scheint noch nichi die letzte
der deiiiAltreichskatizler während seiiies diesiiialigen
Cnraiifeiitlsaltes iii Kissiiigeii bereiteten Ovatioiien
sein zu sollen. Es heißt, Fürst Bisinarck gedenke
iioch uninittelbar vor seiner anfSoiinabeud Nach-
iiiittcig festgesetzteii Wiederabreise von Kissingen
iiach eine Anzahl voii Herren aus Elsaß-Lothringen
zu empfangen. Aiif seiner bevorstehenden Reise
iiach Varzin wird Fürst Bisiiiai«ck, wie bekannt,
iii Jena ain Sonnabend Abend eintreffen, tun
daselbst bis Sonntag Niittcig zu verweilen. Ob
er auch iioch an aiidereii Orten länger Statioii
machen wird, z. B. iuBerliii, scheint iioch iinent-
schieden zu sein.

Der erste Verhandluiigstag des vor deiii
Enener Landgericlst spieleiideii Bochuiner Stein-pel-
fälschiiiigsprozesses, der Viaiitag wurde ausschließlich
durch die Vernehmung der Angeklagten ausge-
füllt. Die Aiigeklagteii bestreiten sänimtlich die
gegen sie erhobeiien Veschuldigungein

Aus dein bisheriqeii Verlaufe des Bochumer
Stenipelfälsclsiingsprozesses zu Essen ist die Er-
kläriiiig der Sachverständigen hervorzuheben, sie
hätten Unregelmäßigkeiteu bei Herstellnng des
Schienenfabrikats und bei Verwendung des
Materials nicht bemerkt. Sie seien überzeugt
daß von den Jugenieuren Anweisungen gegeben
wurden, nur das beste Ntaterial zu verwenden.

Eine Meldung ans Ostafrika besagt, daß
nach einem an Der Küste verbreiteten Gerüchte,
Chef Johannes, der Befehlshabey der zur Be-
strafiiiig der Aufstäiidischeii im Kilimandjaro-Ge-
biet abgegangeneii deiitschen Colonne, die Rebellen
geschlagen habe. Eine Bestätigung des Gerüchts
liegt iioch nicht vor, selbstverständlich wäre eine
einpfiiidliche Ztichtigung der uubotiiiäszigen Häupt-
linge am Kiliiiiaiidjarm durch welche die Biilow-
Truppe ihre vernichtende Niederlage erlitt, nur
dringend zu ivtiiischeii.

Ocftcrrcich-llnsiarn.
Die österreichische Regierung wendet der von

Rußlaiid her drohenden Choleragefahr in höchst
anerkennenswerther Weise ihre ernste Aufmerk-
samkeit zu. So hat Ministerpräsident Graf
Taaffee in feiner Eigenschaft als Minister des
Innern die Landesbehörden von Lemberg und



Czernowitz angewiesen, während der Dauer der
Cholera-Epidemie in Rußland den Uebertritt von
Feldarbeitern auf russisches Gebiet und den .Be-
such russischer Märkte, sowie Wallfahrten nach
Rußlaiid zu unterfagen. Ferner ordnete der
Minister gegen die Massenznzüge russischer Jsrae-
liten zu den sogenannten Wunderrabbinern in
Galizien und der Bukowina besondere Maß-
nahmen an. 

Belgiem
Der große Lütticher Anarchistenproceß hat

am Dienstag seinen Abschluß gefunden. Die
Gefchworenen bejahteii die sämintliche1i ihnen vor-
gelegten Fragen nach der Schuld der Ange-
klagten: Bestehen eines Complottes zur Aus-
führung von Dynamitdiebstählen und Dynamit-
atteiitaten u. s. w. nach beinahe 41J2stündiger
Berathiing; mildernde Umstände wurden fast
nirgends zugebilligt Auf Grund dieses Wahr-
spruches verurtheilte das Gericht die Angeklagten
Moineaux, Wolfs, Beaujean, Mateysfeii, Mar-
eotty, Laeroixx Nossent zu Zwangsarbeit in Höhe
von 25 Jahren bis herab zu 15 Jahren; außer-
dem erhielten Hausen 10 Jahre Zuchthaus und
Guilinot 3 Jahre Gefängnißstrafe Die übrigen
sieben Angeklagten wurden dagegen freigesprochen.

Frankreich.
Jn Paris hat sich ein franzöfifchwussisches

Comite zur Unterstiitzung der durch die Hungers-
noth und die Cholera in Noth gerathene Bevöl-
kerung Rußlaiids gebildet· Es soll zunächst mit
Hilfe der großen Creditgenossenschaften eine Lotterie
veranstaltet und auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege vorläufig eine Million Francs zusammenge-
bracht werden, welche man alsdann »Piinktlich« nach
Rußland absenden will, Ministerpräfident Loubet
hat seine Piitivirkuiig bei dem Plane zugesagt,
zugleich aber den Wunsch ausgedrückt, es möchte
mit diesem Werke der Barmherzigkeit zu Gunsten
der rnssischeii Armen auch ein ähnliches für die
Nothleideiiden in Frankreich verknüpft werden.
Gewiß eine feine Zurechtweifung an die Adresse
der französischen Rußlandfchwärmer!

England.
Am englischen Hofe wird eine hochfürstliche

Verlobung sig1ialisirt, diejenige des Prinzeii Georg
von Wales, zweiten Sohnes des englischen Thron-
folgers, mit seiner Coufine. der Prinzessin Victoria
von Schleswig-Holstein; Prinz Georg, Herzog von
York, ist nach nienschlicher Voraussicht bestimmt,
dereinst den englischen Thron zu besteigen, nachdem
sein älterer Bruder, der Herzog von Clarence, im
Januar d. J. so unerwartet dahinschied

Italien.
Jn Genua, der Vaterstadt Christof Columbusz

wird die bevorstehende Jubelfeier der Entdeckung
Amerikas durch glänzende Festlichkeiten begangen
werden. König Humbert selbst gedenkt an denselben
Theil zu nehmen und in der zweiten Augnsthälfte
iiach Genua zu kommen. Aus diesem Anlasse
werden mehrere answärtige Mächte Kriegsschisfe
oder auch ganze Geschwader zur Begrüßung des
Königs nach Genua entsenden. Genaueres hierber
ist indessen noch nicht bekannt, da nach einer
Mittheilung des ,,Populo Rvmano« der italienischen
Regierung in dieser Beziehung noch keine Infor-
mationen zugegangen sind. Dieselben könnten

xauch nicht erfolgen, so lange der italienische
«Minister des Auswärtigen die fremden Mächte
Jiiber den Zeitpunkt der Anwesenhe·.t des Königs
in Genua officiell noch nicht in Kenntniß gesetzt habe.

Russland.
Das nun den augenblicklichen Stand der Cholera-

Epidemie in Rußland selbst anbelangt, so läßt
sich im Allgemeiiien sagen, baß die Seuche in den
unteren Wvlga-Gegenden allniälich abnimmt, daß
sie sich dafür aber im Dongebiet immer mehr aus-
breitet; auch in den Choleradistricten jenseits des
Kaukasus soll es noch schlimm aussehen. Cha-
rakteristischer Weise hat in NischnekNqwgpkgd am
Mittwoch die Eröffnung der großen Sommermesse
stattgefunden, obwohl daselbst die Cholera
täglich mehr Fortschritte macht sollte
man sich in den maßgebenden Petersburger
Kreisen über die eminente Gefahr einer weiteren

Verschleppung der Cholera diirch die zahlreichen
Besucher der Messe von Nischnei-Nowgorod wirklich
so sehr täuschen?

Balkanhalbinfeb
Das neue griechische Cabinet Triekupis fegt

in Verwirklichung der«von ihm angekündigteii
Ersparnißpolitik an einem merkwürdigen Punkte
ein. Aus Athen wird nämlich der feste Entschluß
der Regierung gemeldet, die meisten griechischen
Gesandten im Auslande aus Ersparnißrücksichten
baldmöglichst abzuberufen. Wahrscheinlich sollen
dann die Gesandschaftsgeschäfte nur noch durch
Legationsfeeretaire gefüht werden, was aber
schwerlich dem Ansehen Griechenlands entsprechen
würde.

Die türkische Regierung ist seit einiger Zeit
damit beschäftigt, die unruhigen albanesischen
Grenzstämme durch besondere Commisfare zu Raison
zu bringen. Dies ist bis fegt auf gütlichem Wege
auch erreicht worden, doch scheinen nunmehr ernstere
Schwierigkeiten aufzutauchen. Wenigstens ist der
Gouverneur von Kossoivo, Edhem Pascha, an der
Spitze von sechs Bataillonen nach Pristina auf-
gebrochen, um die streitenden Albanesen-Stämnie
in dortiger Gegend zu ,,beschwichtigen.« Daß
Edhem Pascha zu diesem Beruhigunsgeschäft mit
sechs Bataillonen ausrückt, ist immerhin eigenthümlich
genug.

Amerika.
Jm freien Amerika muß man sich ebenso mit

Nihilisten heruinschlagem wie in Europa. Das
gegen Frick, den Direktor der CarnegiesWerke
in Honestead, begangene Ylttentat wird als das
Werk einer weitverzweigten nihilistischen Ver-
schivörerbande bezeichnet, wie eine solche bereits
im Jahre 1887 in Chicago entdeckt wurde. Der
berüchtigte Anarchist Most soll bei dem Attentat
auf � Brief die Hand mit im Spiele haben.

Jm nordamerikanischen Senat ist eineResolution
eingebracht worden, wonach der Uiiionspräsident
ermächtigt wird, die Zölle auf Gewebe, Eisen-,
Kurz-, Töpferz und Glaswaaren aus Frankreich,
Deutschland ·und England um fünfuiidzwanzig
Prozent zu ermäßigen. Durch dieses Zugeftändniß
fallen die genannten Staaten veranlaßt werden,
an einem internationalen Uebereinkoinmen zur
freien Silberprägung theilzuiiehinen Offenbar
handeln die pfiffigen Yankee�s nach dem Sprüchwort:
,,8JJiit Speck fängt man Mäuse!«

Das Deutsche Reich hat soeben in Südamerika
einen handelspolitischeii Erfolg errungen. Derselbe
besteht in Abschluß eines Handelsvertrages mit
der Republik Columbienz der Vertrag wurde am
24. Juli von dem deutschen Miiiisterresidenten in
Bogota, der, politischen Hauptstadt Columbieiis,
unterzeichnet. Uber feinen Inhalt sind nähere
Angaben indessen noch abzuwarten.

Schlesiem
Z? Namslau,29. Juli. [Sehützenfeft.] Sehr

zahlreich hatten sich am zweiten Tage des Schuhen:
festes die Mitglieder der Gilde zum Frühstück
im Vereinslokale  Schumann�schen Hotel! eingefunden.
Die Tafel war geschmückt mit den silbernen Pokalen,
welche die Gilde von Gönnern in früheren Jahren
geschenkt worden, und mit duftigen Rosenbouquetts
aus dem Garten des Schützenkameraden Herrn
ProviantmeisterKiefelbach. An der fröhlichen Tafel-
runde erklang nach altem, gutem Brauch manch ernftes
und manch heiteres Wort. Jm angrenzenden Zimmer
brachte die Kliesche Kapelle sehr gefällige Weisen zu
Gehör unb stimmte kräftig ein, wenn ein Toast
ausgebracht wurde. Das erste Hoch galt dem ge-
liebten Kaiser Wilhelm II. und wurde dasselbe
in trefflichen Worten vom Schützenkönige Herrn
Kaufmann Wechmann ausgebracht. Als der Jubel-
ruf verhallt war, intonirte die Kapelle und die Ver-
sammlung die erste Strophe von ,,Heil Dir im Sieger-
kranz.« Herr Stadtmühlenbesitzer Rathsherr Vogt
toastirte hierauf, nachdem er zuvor in kurzen Umrissen
die Bedeutung der Schützengilden einst und fegt be=
leuchtet, auf den Schüßenkönig Herrn Wechmann unb
gab außerdem seiner Freude ganz besonders darüber
Ausdruck, daß der diesjährige König ans dem erst
im vergangenen Jahre eonftituirten ,,schwarzen Corps«

hervorgegangen. Nächstdem widmete Herr Vogt sein
Glas den beiden Rittern, den Herren Nagelschmiede-
meister Heinze und Zimmermeister Schmidt. Jn
humoriftischer Weise feierte alsdann die genannten
Würdenträger Herr Schützenmeister Kraker und brachte
ihnen ein nochmaliges Hoch. Herr Zimmermeifter
Schmidt toastirte auf Herrn Kieselbach als Ausdruck
des Dankes für den schönen, duftigen Tafelschmucl
Herr Rathsherr Roth brachte in sinniger Weise dem
Schützenmeifter Herrn Kraker ein Hoch dar, der es
versteht, die Schützeiifeste so schön zu arrangiren.
Herr Pfarrer Hoffmann�Strehlitz gedachte der hoch-
verehrten Ehrenuiitglieder der Gilde. Er nannte den
Festtheilnehmern die Herren Regierungs-Präsident
Dr. jur. von Heydebrand u. d. Lafa�Königsberg,
Landrath Willert und Bürgermeister Schulz und
zeigte, wie diese Herren wahre Freunde und Förderer
der edlen Schützensache seien und deshalb die größte
Werthfchätzung verdienen. Leider seien« sie durch
Badekuren bezw. durch Krankheit verhindert, dem
schönen Feste beizuwohnen Daß Redner fich jim
Einverständniß mit allen Schützenkameraden befand,
das zeigte die Begeifterung jnit der Alle in das
ausgebrachte Hoch einftimmten. Herr Vogt wies
darauf hin, daß die Schützengilde bereits über die
Grenzen Namslaus hinaus sich erweitert unb in
dem durch seine Bestrebungen auf landwirthschaftlichen
Gebiete bekannten Herrn Pfarrer Hoffmann ein neues
Mitglied erhalten habe. Gewifsermaßen als Will-
kommensgruß brachte Redner demselben ein Hoch
dar. Herr Kraker rühmte die unermüdliche Thätigkeit
und die Leistungen der Stadtkapelle und widmete
derselben mit ihrem strebsamen Dirigenten Herrn
Kliefch einen Toaft. Jm Anschluß an die zweite
Strophe des Liedes: »D.utschland,Deutschland über
Alles« gebuchte auch in diesem Jahr Herr Noth in
höchst netter Weise der Schützenfrauem speciell der
»Frau Königin« und weihte ihnen sein Glas. Eine
von einem Mitgliede gemachte launige Bemerkung
faßte Herr Pfarrer Hoffmann auf unb hielt eine
von Humor sprudelnde Ansprache, die durch stürmische
Bravorufe wiederholt unterbrochen wurde. Von
Herrn Schütz nmeifter Kraker erhielteen die Kameraden
davon Kenntniß, daß Herr.Vogt ein neues Medaillem
band mit prächtiger Goldftickerei gestiftet und Herr
Tischlermeister Stannek einen kunstvoll gearbeiteten
Rahmen zu einem großzn Bilde � 14 Photo-
graphien von Schützenkameraden zeigend -� der
Gilde zum Geschenk gemacht hat. Durch ein dreitnaliges
Hoch wurden beiden Herren der Dank abgestattet.
�- Als die Tafel aufgehoben, erfolgte unter den
Klängen einer vortrefflich ausgeführten Marschmufik
der Ausmarsch nach dem Stadtpark, wo ein Prä-
mien- und Lagenschießen abgehalten wurde und
die Capelle wieder eoncertirte. Die Prämken
waren durch Geschenke der Mitglieder befchasst worden.
Der Hauptgewinm eine prachtvolle Tischlampe, fiel
Herrn Stadtmühlenbesitzer Vogt zu, der 29 Zirkel
geschossen, den zweiten Gewinn, einen Kochapparat,
bekam auf 24 Zirkel Herr Nagelschmiedemeister Heinze.
Abends nach 9 Uhr erfolgte der Rückmarsch zum Vereins-
local, wo die Schützenkameraden in gemüthlichstem
Beifammensein noch einige Stunden verweilten. �-
Der Dienstag galt insbesondere den« Schützenschwesterm
Dieselben versammelten sich Nachmittags im Schwuntech
schen Garten zu einem Kaffee. Später gesellten sich
die Herren zu ihnen und nach eingenommenen Abend-
brot wurde der Muse Terpsichore der ihr stets am
Schützenfeste widerfahrene Tribut abgeftattet. So
endete das Schützenfesh von dem wir wohl sagen
können, daß es seine alte Anziehungskraft auf die
Bewohner von Stadt und Umgegend auch in diesem
Jahre ausgeübt hat. Möge die Gilde weiter wachsen
grünen, blühen und gedeihen!

-  Schober!, welche überall im Kreise gegen-
ivärtig zu sehen sind, legen Zeugnis; ab von dem
reichen diesjährigen Erntesegen. An manchen Orten
z. B. auf dem Dominium Lorzendorf, werden die
Garben alsbald zur Locomoblle gefahren und sofort
ausgedroschen. Der Roggen körnert sehr gut und
das Stroh ist lang. Kartoffeln und Rüben schmach-
ten nach Regen.

=  Feuer.! Zu Glesdorf brannte am Don-
nerstag Nachmittag ein dem Dominium gehöriger
Roggenschober nieder; auch soll der sogenannte
Dreschkasten mit vernichtet worden sein.



[Eingesandt.]
� Zur Brotfrage. Die Klagen über das

theure Brot, eine Lebensfrage für die Armen,
find so berechtigt unb werden so allgemein, daß
es Zeit wird, der Sache einmal näher zu treten.
Die Kornpreise sinken, der Centner Roggen ist
jetzt schon ca. 2 Mark billiger geworden, die dies-
jährige Ernte ist Gott sei Dank sehr gut ausge-
fallen und nun sollte man denken, müßte auch
das Brot billiger werden, aber dem ist nicht so,
die Bäcker beharren ruhig bei den alten Preisen.
Nicht nur die kleinen Leute, auch besser situirte
Familien leiden unter dieser Calamität

Wer trägt die Schuld? � die Bäcker ��- die
Dampfmühlen �- die Kornspeculanten? Kann
nicht die Behörde mit einer Brottaxe, wie sie in

vielen andern Städten eingeführt ist, dem Publi-
kum zu Hilfe kommen?

Einstweilen mögen die Eonsumenten nur dort
kaufen, wo ihnen ein billiges, nahrhaftes Brot
und eine vollwichtige Semmel geboten wird.

� Der KönigL Fiscus hat sich liebenswürdig
gezeigt und die erste Brücke bei der Haselbachsschen
Brauerei mit Fußwegen versehen zu Nutz und
Frommen des wandernden Publikums. Man ist
nunmehr nicht mehr in Gefahr, von des Weges
kommendem SFuhrwerk angerempelt zu werden und
kann bei schlechtem Wetter trockenen Fußes die
Promenade erreichen.

Auch unser wohllöbl. Magistrat hat ein mensch-
lich Rühren gefühlt und die Bahnhofspromenade
mit zwei Peiroleumlampen erleuchtet. Dagegen

Bekanntmaehung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Herr Regierungs-Präsident

mit Rücksicht auf die in den Kreisen Groß-Wartenberg, Oels und Militsch herrschende Maul- und
Klauenseuche die Abhaltung des am 1. August d. J. in Groß-Wartenberg anstehenden Vieh-
marktes mit Ausnahme des Pferdemarktes im veterinär-polizeilichen Jnteresse verboten hat.

Namslau, den 29. Juli 1892.

T· Der Unterricht der

Jdanilkunglekirlings �-

Die Polizei-Verwaltung. Schals.

Fortbildungsschule
beginnt bei Herrn Burhhalter Jac�b

K« Montag den 8. �E
und bei Herrn Lehrer M�etschkß

Donnerstag den l1. August er.
Lehrlinge anderer Gewerbetreibenden können an dem Unterricht

theilnehmen und müssen die· Anmeldnngen bis

Sonnabend den 6. August er.
spätestens erfolgen.

Lilie Srljubtllommission
der Yjandlungleljrliiigsslkortliildungssctiule

Grutzner.

Vers-i cherung
von landwirthschastlikhem lebenden und todten Inventar, sowie von Erntefriichten in

Schelmen Und Schvbckly gewährt die von uns vertretene

Kökaifetie Feuer-VerlieherungHGesekkfckiaft Eokonia
gegen feste und mäßige.Prämien.

jede Dienstleistung bei Aufnahme der Versicherung bereitwilligst und ohne Kosten gewährt.
W. Wilde, Apotheker in Namslau.
0. Wiese, Landwirih in Bernstadt.
Paul Schnalke in Brieg.

Oberförster Karsnnky in 0els.
Paul Drobig, Uhrmacher in Reichthal.
C. H. F. Gerlach in Gk.-Wakteahekg.

Carl Kochmann, Schuhmachermeister in Wilh. Stolper, Gutsbefitzer u. Ortsvorsteher
Konstadt.

J ulius Rosenthal & Co. in Kreuzburg.
in Wilhelminenort.

Kettner öd Baumeister,
T Gerte-»wic- Zllgenten der Cloconia für Hchkesien T

in Breslau, am Rathhause No. 15.

nläßlich des mich am 20. Juli betroffenen
Brandunglücks erlaube ich mir hierdurch,
dem Mitbesitzer der Haselbachsschen Brauerei,

Herrn Paul Haselbach, sowie der Freiwilligen
und Zwangsfeuerwehr für die schnelle, umsichtige
und energische Hllfe meinen herzlichsten Dank aus-
iusprechZU.

s. Boehm.

Freiwill. FBIIBPWBHI�.
Mittwoch den 3. August

Abends 7&#39;/4 Uhr:

Uebung
 �Der Qßranömei�er. 

Schmidt.

I&#39; Alle vorkommenden
Glaserarbeiten

übernehme ich jederzeit. 
A. Posselt,

vis-ä-vis dem Rgl. �Jlmtßgericbt.

l gutes Sopha, l großer
2t iiriger Hauskleiderschranh
2 neue dunkle Bettstellen mit
Manage, l Großvaterstuhh l
Glasschranh Tische, Stiihle n.
anderes mehr ist einig zu verkaufen bei

I�. Schiiten Allwo.
Klosterstrasze 2.

existirt noch immer die enge Passage zwischen dem
Bahnhof und dem Haselbachschen Grundstück. Es
ist schmerzlich, daß der im Wege stehende Anbau,
der in einem früheren »Eingesandt« Wurst- oder
Waschküche genannt wurde, nicht weichen will.
Die Passage ist bei demiegen Bahnhofsverkehy
namentlich fiir Kinder, wirklich gefährlich. �- Es.
erubrigt noch die Beleuchtung der Chaussee zwischen
der Brücke und dem Schlachthofe durch ein Paar
Laternen. Bei dem regen Verkehr und dem oft
mächtig schnellen Fahrtempo der Herren Fleischer
kann der Fuszwanderer leicht in dringende Gefahr
kommen und es sind in der Finsterniß auch schon
wiederholt Unfälle vorgekommen. Hier ist AbhilfePöitljlig Der Kostenpunkt kann hierbei keine Rolle
p e en.

T Auetion.
Heut Sonnabend früh 9 Uhr werde ich

bei Herrn Gottheiner 2 Yåhmaschinem lsFisQ
1 Rande, Hitjiiffeiz staunen, 1 Eissrljranli u.
a. m. meistbietend versteigern.

A. Postnach.

A. Schiitz & litt» äkskxkjssksikfkklxxik
Brieg, emp�ehlt Pianinos u. Flügel,
kreuzsait.Stahl-Konstruction, höchste Tonfülle.
Grösste Auswahl. Leichte Beding. Probesend.

Lager von llarmoniums aus den berühm-
testen Fabriken Amerikas u. Deutschlands.

Sahn-Käse,
Ziegel ä. 20 Pf., empfiehlt ·

Paul Kosehwltz.

Hausfrauen sparen,Fels? sie durch uns direkt von den Webe-
n en

z. BspL reinleinene Bettlackem 2 Mir.
lang, M. 1.50, Züchen echt bunt e. Mtr.
45 Pfg. 2c., sowie alle Arten Wäsche in
jedem gewünschten Quantum. �-
Versandt unter Nachnahme, Proben franco.

sohlisisihi Haniwibiriigesillsihakt
Schubert & Co. miitelmalhe, Grujjm. may.
�- Damen werden zum Verkauf gesucht. -

Das Nähere wird auf gefällige Anfrage prompt mitgetheilt und

« H 92   �V � i
« s  o r e e-

f eiiseiiieszszesisiiexgsxr« «�
In Blechdosen a 10 Stücklnur bei

lulius Wzionteck jun.
N anstatt.

Bum iilaiizuergniigen
auf Sonntag den 31. d. M. ladet freund-
�W Ei« Schwuntek.

»  u m

Eisheln- u. lhnnensneer-Essen
auf Dienstag den 2. August

ladet freundlichst ein II· Müllar�
Gastwirth deutsche Vorstadt.

Nebst Beilage.



s.-"3�"- e Beilage zuPl· �an: « s. JTFIHXLH
ü?» «
er�

R. Berge],
iiiiiäbeltissiiletei.

j in neuester man
stylgerechter Ausführung, reell und gut gearbeitet,

empfehlen « « »
  zu ganzen Ausstattungen, SUWlB auolnn einzelnen stinken

in großer Auswahl zu sehr billigen Preisen

.  Hi» :. -. » , «. ,. III« «« � ., »» »« ..,�." III-Z
u, j

Möbel

P. Baumhauer,
Magazine-zu.

II· Musterblätter werden franco zugesandt �E

s Zlie neuesie Yamps-lYietifeder-Reinigung-iAnstalt o
bet sich nur

K« Klosterstraße No. 12. �m
Die Maschine und Lokalitäten stehen den geehrten Herrschaften zur steten Besichtigung

Das echte Ivlortein
von A. Hodurek in Darüber, bekannt als bestes Vertilgungsmittel für Schwaben,
Russen, Fliegen, Motten, Wanzen, Flöhe, Vogelmilben etc. ist zu haben
a�!. 10, 20, 30, 50 Pf. � Morteinspritze 20 Pf.! in Namslau bei Rob. Werner, H. Rechts,
A. Schneider�s Nachj�; Reichthal bei J oh. Gottlieb.

SsDurch alle Buchhandlungen zu beziehen: ä
 gRörian Zsacöks

«« i aia;ie;.Iel{;{ei"il�i  92
{gxr_¬_>ße[c6reIßung.

Ei« saurem!! II 
des geographifchen Wissens für die Bedürfnisse

aller Gebildeten.  
THE« anfrage? «

vollkommen neu bearbeitet von
. Dr. Franz Hetderich

nur 600 Illustration-m,
vielen Textkärtchen und 25 Kartenbeilagen auf

41 Kartenseiten
D r ei B ä n d e.

In 50 ssieferuugen d 75 Ffgr.
EinVolksbuch im besten Sinne des Wortes, L!em Buch, das in angenehmster Weise 4Q geocgraphifche Kenntnisse vermittelt, das aber Dau den strengen Anforderungen des Fach- «
mannes völlig genügt. Es darf behauptet .
werden, daß damit ein Werk auf den deut-
schen Bticherxnarkt gelangt, welches sich den Obesten literartschen Producten auf geo raphi- 5 

4fchem Gebiete würdig arudie Seite tellt.

X ge. Dortneben-s Verlag in Wien.

K« Täglich H
G e t r 0 r e n e s

 Vanille und Erdbeer!

B. Knsrh�fi�bxünn�itnrei.
Alle Sorten Mehle
billige, Its� und; im u iGetteide �w bei m �mit!� gegen

s. Meidner,
Klosterstraße  Mohr!.

Eco settpapier
 o. Opitz.

Iliederlän isch-Amerikanische

Dampfschifffahrts-Gesellschaft.

Einzige Postdampfer-Linien 
ZWISCHEN

BOTTEBDAM __  _
AMSTERDAM 
UND

BALTIMOBE.

Rascheste Beförderung.
vorzügliche Verp�egung.

BILLIGSTE PASSAGE-PREISE.

Englische Sprachführer sowie Beschreibungen
über Amerika gratis und franco.

Nähere Auskunft ertheilt:
die VERWALTUNG in ROTTERDAM.

Eier-Cognac
genannt Edelgelb,

bestes und kräftigstes Nähr- u. Genussmittel,
sehr fein im Geschmack, emp�eh -

B. Kosohlivitz,
Conditorei.

o·- Hochsgiiic �an
neue Schottetiheringe
ä. Stück 5 Pf. empfiehlt _

Otto Kubisch.

Neue Fettheringe
a�: Stück 5 Pfge.

empfiehlt J. Wzionteck.

Nr. 59 des �Staumauer 6tabtblattesf�
Nautslau, Sonnabend den 30. Juli 1892.

· Garbolineum ·
in I; Niarkeiy

Maschinen-Oele
gar. harz- und säurefrei,

doppelt seiiwefliigscsitren i

Kalk
empfiehlt zu QriginakFabrikpreifen

Oscar Tietze.
Gcrmania-Yrogcrie.

Polftcrweg
für Sattler uTlapezierer

von 4 bis 6 Niark pro  Sie.

Samuel Vertun.
YessclreinigungsGiicber
bei Ablieferung von Gütern zur
Bqhu �00 Blatt stark ä 1,50 wer.!
empfiehlt O. Opitz.

Beste saure Gurkeu
empfiehlt .

Paul Müller,
R i n g.

Das durch seine große Wirksamkeit
überall bekannte und berühmte

Ringelhardt-Glöcknler�sche 
Wund- und Heilp�aster,

welches von den höchsten Stellen amt-
lich geprüft und empfohlen worden ist,
führt die Schutzmarkm M auf den
Schachteln und ist zu haben ä. 25 und 50
Pf. in allen Apotheken.

O Zarte, weisse Haut e
jugendfrischen Teint erhält man sicher,
E Sommersprossen -�-
verschwinden unbedingt beim täglichen Gebrauch von

Bergmann� Lilienmilch-Seife
von Bergmann F« 0o. in Dresden.

Vorr. h« St. 50 Pf. bei Oscar Dienste.

Doering�s Seite
1 mit der Eule

ä. Stück 40 Pf. empfiehlt

Paul Knschwitz.
Pergament� s

und Jlllergaminpapier
empfiehlt o. Opitz.



Jede Hausfrau-
ivelche sich und ihre Familie vor Schaden bewahren und zugleich eine angenehme und spannende,
aber sittlich reine Lektüre für Groß und Klein haben will, abonuire auf die Wochenschrifn

·�E-�-�i" håuglitlierKalhgelier F
Praktifchcs Wochcnblatt für alle deutschen Hausfrauen

mit den Gratisbeilagen: Mode und Handarbeit und der illustrirten Kinder-Zeitung:
Für unsere Kleinen.

Jnhalt des Blattest Belehrende Aufsätze aus den Gebieten der Erziehung, Haus-
I « wirthschaft und Gesundheitspflege Zahlreiclze erprobte Rezepte und Hausmittel in den Abtheilungen:

eFürs Haus. � Gemeinnlitziges � Hiiuslich Keitsstube ·
essantes Fenilleton in jeder Nummer.

· reitst. �- Hausthiere. � Haus- und Zimniergarten
. -� Wäsche und Kleidung. � Backwerke ��� Getränke. � Für die Küche. �- Inter-

IDer vierteljährlich; Abonnementspreis beträgt 1 191k. 25 Pf· und ist vorher zu bezahlen.
Preis pro Nummer 10 P

Wer
und franco abgegeben wird.

überzeugen will, der verlange von

Mäuse und Ratten
werden schnell und sicher getödtet durch Apoth.
F r e y b e r g� s  Delitzsch! giftfreie

d� Battenkuchen. �E
Menschen, Hausthieren und Ge�ügel unschädlich.
Wirkung tausendfach belobigt. Dos. 0.50, 1,00 u.
1.50 in Namslau bei

finden bei Beginn des neuen
Schulquartals gute Pension

init sorgfältiger Beaufsichtigung der Schularbeitein
�- IG� Möbl Vorderziminew sep. Ging»
für einen Herrn vom 15. Aug. ab zu vermiethen.
Ausk. ertheilt Hr. Kaufmann 0. Faltin.

Oscar Tietze.

der Höh. Kuabensrhule

� Nr. 512 des  �gutartigen Wochenblattes für
alle Hausfrauen »« ürs aus«, herausgegeben
von Clara von Studnitz, enthält als Wochen-

spruch: 
Nie stille steht die Zeit, der Au enblick entschwebt.
Und den Du nicht benutzt, den ha t hast Du nicht gelebt.

s Mig obigtemhWtikchenäfäoruch eiizgegeilfessåntlåsizilgun vor ie en e eu ige ummer a u e e i
Nixenreigeå Daran ließt sich. ein lehrreicher und
für alle ausfrauen wilkommener Aufsatz betitelt ,,Winke
für iiinigvchezeitä åkszåilter foklgtt  AdrtikekcizSgtnkmer ri en , orin a age e re er on en
und billigsten Bäder erteilt werden und die Fortsetzung der
giovellg »,,Eånfcks;?ie«lze in dZn Yoltzeiisj PerÅäFstebAktikelringt ie e rei ung er i er in er o en ei age.
klDaran schgießtsich weiter das humoristische Gedicht ,,Dienst-oten« un
Reisen· mit kleinen Kindern erteilt werden. Sodann
golgtK für die Haluåfrauseknckso belikltvte Nulbgrik »Fürie e, worin vie e ei u enreze e er ei wer en.
Die heutige Rubrik enthält außerdem einen Kiichenzettel
aus Russifch-Polen. Mit den Rubriken »Fernsprecher«,
,,Antworten«, »Entgegnungen«, »Echo«, dem Briefkasten
der Schriftleitung und einem Rät el, auf dessen richtige
Lösung Hkcklsreise ccöusgesesjtesigikiiö jäh &#39; ßt dge neueståe Fucci«-mer, we Jer no eine ui ei age un eine i u rire
Mcohlseiilheilages bgtigegebetg ist« Frotzägm das Btlgittrei a ig an ge attet, eträg er onnemen prei
nur l k. � Probenuminern versendet auf Verlangen
kostenlos an jede angegebene Adresse die Geschäftslektung des Blattes in erlin SW. 68.

«« 
·�- 
 D

 »Dcr Stein der Weisen-·! eröffnet sein soeben
R« Ausgabe gelangtes 15. Heft mit einer vorzüglichen
bhandlung über emittierten, welcher 10 Abbildungen

beigegeben sind. Hieran schließt eine aussiihrliche Dar-
legung über die Wetßglasfabrikatiom Was hierbei am
meisten verblüfft, istdie erstaunliche Zahl von Abbildungen.
Wir haben deren ini Texte und auf einer separaten
Beila e usamnien 77 gezählt. Schwerlich wird es
viele a werte über diesen Gegenstand geben, welche
ein so reiches Jllustrationsniaterial enthalten; hier
drängt sich dasselbe in einer einzigen Abhandlung zu-
sammen, womit der »Der Stein der Weisen« seine
außergewöhnliche Leistungsfähigkeit bcthätigt hat. Von
den weiteren Aufsätzen sind ervorzu eben: Die , Schulen«
in der Rcitkuiist �1 Bilder ; Die nzucht der Schmettew
liuge aus Raupen und die Raupeusammluiixy Die Auf-
fangstaiigen der Blitzableiterz Neue Thelontxhoiianparatn
BocakFlammcnbilder u. s. w. Allereich illuftrirt und
ebenso belehrend als anziehend eschrieben ,,Der«Stein
der Weisen«  A. Hartlebeins erlag in Wien! ist an-
erkannt ein so tü tiges und gemeinnütziges literarisches
Unternehmen, da es schier überflüssig erscheint, auf
seine gediegenen eistungen immer wieder hinzuweisen.

der Artikel »Reise«, worin Rathschläge über das H le

sich von dem gediegenen und reichhaltigen Inhalte des �Häusllchen Rathgeher�� der Expedition des �Namslauer Stadt-
blattes� oder dem Colporteur Mummert eine Probenummen welche gern gratis

Einen nüchternen, ehrlichen

Haushiilter
sucht zum baldigen Antritt

M. Liebrecht.

Ein Tifchlergefelle
findet dauernde Beschäftigung bei

E. Floss, Tischlermstn

�I� Müllergefellen
sUcht zum baldigen Antritt die »

Dampf- U. Wassermuhle
iu Altstadt.

Kirchliche Nachrichten.
Namslarn

Am 7. Sonntage nach Trinitatis, den 31. Juli,predigen: «
Polnisch Vormittag 7 Uhr: Herr Pastor Nitranskn
Deutsch Vormittag 9 Uhr: Herr Pastor Hoffmann�

Woitsdors
Nachm. 2 Uhr: Herr Pastor Nitranskix
Freitag den 5. August fällt Bibelstunde und heil.

Abendmahl aus.

Standesamtliche Nachrichten.
Namslam

 Schatten: Am 17. Juli dem Kaufmann ·Oskar
Sittenfeld e. T. Margarethe Am 26. Juli dem
Schneidermeister Johann Skupin e. T. Emma, Bertha,
e ne.

Eheschließungem Am 25. Ouli Barbier und Frlseur
edor Hohmann und Marthsm �ba, Ottilie Aust-
m 29. �nli Seifensider Hu o, ilhelm Growe und

und die Emmch Louise, Auguste Hauschild.
Sterbefiilln Am 23. Juli dem Stellenbesitzer

Franz Wawrok e. S. Jo "ann, Albert. Desgleichen
dem TagelöhnerTaube e. « ·« Julius.

Breslau, 26. Juli. Etwa 2�/2 Pfund
Dynamit in Patronen und lofen Stücken wurden,
wie die«,,Bresl. Ztg.« mittheiltz kürzlich in einem
Waggon Kohlen gefunden, welchen ein hiesiger Fabrik-
besitzer direct von der Grube erhalten hatte. Glücklichew
weise waren einige Patronen noch rechzeitig beim
Abladen des Waggens bemerkt worden, und so
konnte durch die größte Vorsicht entfetzliches Unglück,
das durch einen scharfen Schaufelstoß oder bei späterer
Verwendung zur Feuerung; hätte entstehen können,
vermicden werden. Wie das Dynamit unter die
Kohlen gekommen ist, konnte noch nicht ermittelt
werden. Das Bergwerk, von dem die Kohlen bezogen
worden find, verwendet nie Dynamih Es kann nur
angenommen werden, daß ein Berginann irgend
swaiin einmal Dynamit gestohlen hat und nun wegen
der strengen Dynaniitgefetze darnach trachtete, sich
desselben unauffällig zu entäußern. Er benutzte dazu
den wohl schon beladenen Waggon, ohne an die
etwaigen schweren Folgen zu denken. Ein Racheact
fcheint ausgeschlossen zu fein. � Die Kohlen sind
unter polizeilicher Ailfsicht von vier Arbeitern sorgfältig
ausgelesen worden, was drei Tage beansprucht»

Versetzungshalber ist eine Wohnung zii ver-
« mietheii und 1. October oder I. Januar {an be.-

ziehen. J. Polifkcn
Eine freundliche Wohnung im 2. Stock vorn-

i - heraus, bestehend aus 2 Stuben, sowie dem nöthigen
ist zu vermiethen und bald zu beziehen
G. Kleingärtney Klofterstn 29.

Eine Stube mit Alkove im 2. Stock vorn-
heraus zu vermiethen und 1. October zu beziehen
bei Otto Wolfß Fleischermstix

Eine Wohnung, 2. Stock vornheraus, besteMi
aus 2 Stuben, Durchgang Küche und dein nöthigen
Beigelaß, versetzungshalber zu veriniethen, bald
oder October zu beziehen bei

F. Pohh Klosterstraße 11.
Eine Stube nebst Beigelaß ist zu vermiethen

und 1. October zu beziehen. 
Fritz Lehmann.

Eine Wohnung im Hochparterre bestehend in

Beigelaß,
bei

· 2 Zimmern, Entree, Küche und Zubehöy ist ain
I. October zu beziehen. 

C. Grügen
2 Stuben sind zu vermiethen und bald zu

beziehen. 
Krakauerstrafze 10.

Mein zweiter Laden am Ringe, worin gegen-
wärtig Fleischerei betrieben wird, ist nebst Woh-
nung zu vermiethen und 1. October zu beziehen.

Paul Miiller.
Ring 20 ist der zweite Stock vom 1. Ok-

tober ab zu vermiethen.
Eine Stube zu vermiethen und bald zu be-

ziehen. Wilhelm Heinrich.
Eine Wohnung hintenheraus, eine Stiege, ist

zu vermiethen und I. October zu beziehen bei
Siego, Bäckerinstn 

I
und werden nun in einem abgesonderten Keller und
fortwährend feuchtgehalten aufbewahrt. Daß die
Kohlen auch wirklich gehörig feucht sind, davon
überzeugt sich alle zwei Tage ein Schuhmann. Dem
Fabrikbesitzer sind durch dieses Vorkommniß nicht nur
viel Kosten und Arbeit entstanden, sondern er kann,
ja er darf die Kohlen nicht verwenden und die Grube
fordert die Zahlung von ihm dafür, da sie behauptet,
daß Dhnamit sei erst nach Ablieferung an die Eisenbahn
unter die Kohlen gemischt worden.

Hirschberg, 26. Juli. Am 2. August find
50 Jahre seit der Grundftcinlegung der Kirche Wang
in Briickenberg verflossen Am 27. Juli traf das
Königspaar von Glogau refp. Dresden kommend in
Erdmannsdoif ein und logirte, da im Schlosse bau-
liebe Veränderungen vorgenommen wurden, im Her-
renhause. Am 2. August vollzog der König selbst
die Grundsteinlegung der Kirche. Vollendet wurde
die �neue Bergkirche des Erlösers zu Wang in
Brückeberg« zwei Jahre später und am 28. Juli
1844 wieder in Gegenwart des Königspaares feier-
lich eingeweiht. Zum 50jährigen Jubiläum der
Grundfteinlegung hat, wie der ,,B. a. d. R«
mittheilt, die Ortsgruppe Brückeiiberg des R.-G.-V.
eine Gedenkfeier veranstaltet, an welchem auch an
dem einige hundert Fuß höher liegenden Hoheiistein
mit prächtiger Aussicht eine Gedenktafel enthüllt
werden soll. Um 4 Uhr Nachmittags werden sich
die Mitglieder des Riesengebirgs-Vereins sowie alle
übrigen Festtheilnehmer auf dem Kirchplatz von Wang
versammeln. Eine halbe Stunde später beginnt der
Abmarsch zum Sehen Stein. Wenn der Festzug
daselbst angelangt ist, wird der Ortsgeistliche, Paftor
Wohlfahrt, die Festtede hatten, worauf die Gedenk-
tafel enthüllt werden wird. Nach Schluß der Feier-
lichkeit findet ein gemüthliches Beisammensein in
Schiefe Hotel »zum Schweizerhause« statt. �- Bei
günstiger Witterung soll am nächsten Freitag, den
29. Juli dir neugebaute Thurm auf dem Heufuder
im Jsergebirge eingeweiht werden es ist dazu eine
Feier Nachmittags an Ort und Stelle mit Liederge-
sang, Miisik, Festrede in Aussicht genommen; der
Ausftieg erfolgt um I Uhr vom Curplatz in Flinsgerg
aus. Abends soll ein Fcftconcert mit Beleuchtung
des Curplahes und Jllumination des ganzen Dorfes



Flinsberg stattfinden. Der neue Thurm ist 16
Mem hoch; der Centralvorstand hat dazu 400 M.
hekgegebem was natürlich noch nicht zur Hälfte ausreicht.
Die Feftarrangements sollen einen Theil des Fehl-
betrages decken. � Dr. Baer-Hirschberg hat das
Weihelied dazu gedichter

Groß-Tinz  Kr. LiegnitzB 24. Juli. Seit ei-
niger Zeit zeigt sich unter deii Mädchen der I. Schul-
klasse hierselbst eine räthselhafte Krankheit, die mit
einem Zittern der rechten Hand beginnt, alsdann
auch die liiike Hand und in fortwährender Steigerung
in den heftigsten Zuckungen den ganzen Körper ergreift
und die Betroffenen in furchtbarer Weise hin- und
herwirft, sodaß dieselben kaum festzuhalten sind. Der
Zustand dauert stundenlang unter großem Kopfschmerz
fort und wiederholt« sich bei den Schwerleidenden
täglich mehrere Male. Am Dienstag hat der stell-
vertretende Kreisphysikus Herr Dr. Lustig aus Liegnitz
die Kranken während des Vormittags-Schulunterrichts
genau beobachtet, um die Krankheit und ihre Ursache
festzustellen, was jedoch bis fegt noch nicht gelungen
ist. Bereits über die Hälfte der Mädchen sind von
der räthselhaften Krankheit befallen.

Liebenau, 26. Juli.  Mord!. Bei dem
Gendarm Scholz hier meldete sich heute in der
9. Stunde der Arbeiter Julius Alde aus Nieder-
Würgsdorß Kreis Bolkenhain, mit der Bitte,
ihn zu verhaften, indem er angab, daß er keine
Ruhe finden kann, weil er Mitfchuld an dem
Erstickungstode seiner Mutter habe. Sein Vater
habe ein intimes Verhältniß mit einer anderen
Frauensperson unterhalten und diese Frauens-
person hat dem Vater» eingeredet, daß er feine
Frau bei Seite schaffen solle und dann wollteii
sie fiel! heirathen. Dieses Beifeitefchaffen sei da-
durch ins Werk gesetzt worden, daß man der
Frau so viel Schnaps verabreichte, daß sie sich
iiis Bett legen mußte, dann sei der Ofen mit
Steinkohlen geheizt worden. Vater und Sohn
seien darauf fortgegangen, nachdem sie die Ofen-
klappe geschlossen hatten. Als sie nach Hause
kamen, haben sie die Mutter todt aufgefunden.
Alde wurde seinem Wunfche gemäß in Haft ge-
nommen und der hiesigen Polizei überliefert, von

welchererdemUntersuchuiigsrichtervorgeführtwurde. 
Das Nähere wird die Untersuchung ergeben.

B e r m i f eh t e s.
�� Der Kaiser hat dem Kronprinzen anläßlich

seines Eintritts als Second-Lieutenant in das l. Garde-
Regiment z. F. einen Offiziersäbel mit der Jnschrift
überreicht: -

Vertraue Gott, Dich tapfer wehr�,
Damit besteht Dein Ruhm und Ehr,
Denn wer�s auf Gott herzhaftig wagt,
Wird niemals aus dem Feld gejagt.

Deine Kraft gehört dem Vaterlande. � Meinem lieben
Sohn Wilhelm am 6. Mai 1892. � Wilhelm R.

ßreslaner Plan-irrer. 
 Nachdruck verboten.!

Es ist ein eigenthümlicher Zug im soeialen
Leben der Deutschen, mögen sie nun in den hei-
mischen Gauen oder in fernen Himmelsftrichen
leben, daß sie, wenn es sich nur irgend thun läßt,
Vereine gründen. Steißbein diese Manie schon
vielfach in Werk und Schrift lächerlich gemacht
worden ist, kann sie doch nicht ausgerottet werden,
sie nimmt im Gegentheil wie eine ansteckende
Krankheit immer größere Dimensionen an. Nun,
soweit solche Vereinigungen einen nützlichen Zweck
verfolgen, haben sie eine gewisse Berechtigung,
denn mit vereinten Kräften richtet man bekannt-
lich immer mehr aus, als wenn der eine seine
Thätigkeit hierher, der andere dorthin lenkte. Jn
diese Klassen gehöre» z. V. die vielen Wohlthätig-
keitsvereine, von deren nützlichem, stillem Walten
man gewöhnlich erst in der Zeit vor Weihnachten
durch die Zeitungen etwas erfährt. Auch über
die in letzter Zeit entstandenen Gebirgsvereine
darf man nicht ohne weiteres den Stab brechen,
sie haben, wenii wir speziell Schlesien im Auge
behalten, für unser Grenzgebirge unendlich viel
gethan. Die Zeiten, wo man das Riefengebirge
nur mit Gefahr seines Lebens besuchen konnte,
sind längst vorbei; heut befucht man die schönsten

-� Der Bedeutung Berlins widmet das
Königliche Polizeipräfidium in seinem zweiten
Verwaltungsberichtftir die Jahre 1881 bis 1890,
der soeben in einer Stärke von 473 Quartfeiten
in der Möser�fchen Hofbuchhandlung erschienen
ist, folgende anerkennendeWorte: ,,Die Hauptstadt
des deutschen Reiches ist immer mehr zum Mittel-
und Brennpunkt des deutschen Lebens geworden.
Wenn Berlin  seit 1880! im Vergleich mit den
deutschen Staaten bezüglich seiner Bevölkerung
von 1 122 000 Seelen die 7. Stelle zwischen Baden
�507000 Einwohner! und Hessen  884 219
Einwohner! einnahm, war es Ende 1890 mit
feinen rund 1 580 000 Seelen schon in die 6. Stelle
zwischen Baden � 600 000 Seelen! und Elsaß-
Lothringen � 564 000 Einwohner! vorgerückt.
Bezüglich seines Jahresbudgets würde es mit der
städtischen Verwaltung von 76, bezw. 84 Millionen
bereits über Württemberg �2 Millionen! und
Baden �0 Millionen!, rangiren, also die 4. Stelle
unter den deuts chen Staaten einnehmen. Entsprechend
dieser Zunahme seiner Bevölkerung hat sich auch
seine räumliche Ausdehnung weit über die damaligen
Grenzen hinausgeschoben und sein Handel und
Wandel, seine Industrie und fein Verkehr sich
gewaltig gehoben. 1880 hatte die Stadt 763
regulirte, bebaute und benannte Straßen, jetzt,
1891, zählt sie deren bereits 889 und dabei haben
die alten Straßen im Jnnern der Stadt, durch
die lebhafte Baulust und den Ausbau ihrer alten
Häuer zu großen monumentalen Gebäuden und
Kauskhäuserm der Stadt nicht nur in architektonischer
Hinsicht ein ganz anderes Gepräge gegeben, sondern
auch das großstädtische Leben und Treiben und
ihren Verkehr außerordentlich entwickelt und die
Bedeutung der Stadt als Industrie und Handels-
platz fichtlich gehoben. Die bis an die Grenzen
von Charlottenburg- Schöneberg und Rixdorß
Friedrichsfelde, Lichtenberg und Pankow vor-
gerückte Bebauung der Stadt hat die Frage der
Jnkommunalisirung der Vorote in Berlin immer
mehr in den Vordergrund gerückt und wird deren
Entscheidung sich um so weniger aufhalten lassen,
als auch die Jnteressen der in ihrer Entwicklung
beständig fortschreitenden Vororte sich je länger
je inehr mit denjenigen der benachbarten Hauptstadt
verwischen«

�- Am 18. Juli 1892 hat sich der Muketiesr
M 0 x S ch W eng b e r der 6· Compagnieim�kJnfanterie-
Regimetlt Vol! Alvensleben �. Brandenburgisches
Nr« 52 in Cottbus! erschosfem Schwengber�s
Wiutter, eine arme Wafchfrau, lebt mit ihren
zwei Töchtsktl in Berlin. Der »Vorwärts« ver-
öffEUtUcht den Brief, den der Unglückliche kurz
VOV fsmek verzweifelten That an feine Mutter
richtete· Liebe Mutter! l!

Vekzsihe mir diesen Schritt, aber ich kann

Punkte auf den bequemsten Promenadenwegen
und läuft nicht mehr Gefahr, sich in dem oft
recht unwegsamen Gebiete Rübezahls zu verirren.
Eigenthümlich ist es aber, daß bisher noch kein
Verein entstanden war, der sich die Verschönerung
Breslaus und der Umgegend zur Aufgabe gemacht
hätte. Zwar hatte man schon in den Jahren
1810 und 1840 Anlauf dazu genommen, aber
diese Bestrebungen waren unter der Ungunst der
Verhältnisse wieder im Sande verlaufen. Jetzt
mußte erst ein Mann aus Thorn kommen, um
den Breslauern zu sagen, sie sollten sich mehr um
die Verschönerung der Umgegend von Breslau
kümmern, als um die Tatra, die Alpen u. s. w.
Und der Manii hat recht; denn in und um
Breslau giebt es vieles, was mit unsern Füßen,
unserer Nase und unsern Augen auf dem Kriegs-
fuße steht, daß eine recht baldige Abhülfe dringend
nothwendig wäre. Man denke nur an die schlechte
Wegeverbindung zwischen dem Bahnhofe und dem
Bade Obernigk, zwischen Gräbschen und Kleinburg
und an die primitiven Verhältnisse in der Strachate,
Oswitz und Pöpelwitz Die offenen und versteckten
Häßlichkeitem welche das Antlitz unserer guten
Heimathsstadt entstellen, aufzuzählen, verbietet der
Lokalpatriotismus Wir wünfchen diefein jüngsten
Vereinssprößling ein recht gutes Fortkommen;
der Vater dieses Kindes ist ja unser Oberbürger-

nicht anders, denn ich halt es nicht mehr aus
diese Schiiiderei, inir ist das Leben eine Qual;
am Sonnabend hat mich der Unterofficier
Wetzereck drei Mal mit der Faust in�s Gesicht
geschlagen, und das kann ich nicht über�s Herz
bringen, und für heute steht mir auch wieder
eine Glanznuinmer in Aussicht, und der geh�
ich aus dem Wege, indem ich inich erfchieße
Grüße alle meine Verwandten von mir und
sie solleii mich stets im Andenken behalten.

Dein Sohn Max Schivengber.
Sei herzlich gegrüßt von Deinem Sohn

Max Schwengber.
Die tiefgebeute Mutter erhielt vom Eompagnie-

Chef ihres Sohnes folgende Zuschrift:
Cottbus, den 18./7. 92.

Unterzeichneter sieht sich in der überaus
traurigen Lage, Ihnen mittheilen zu müssen,
daß sich Jhr Sohn Max, Musketier der 6.
Eompagnie, heute in der Mittagsstunde iin
Revier der Comvagnie erschossen hat.

Sei! bedauere diesen Fall uin so mehr, da
Jhr Sohn ein recht brauchbarer Soldat war.

Motive, welche ihn in den Tod getrieben
haben, sind der Compagnie unbekannt. Jhr
Sohn soll noch kurz vor seinem Tode einen
Brief gefchrieben haben, vermuthlich an Sie
oder die Tante. Sollte in demselben irgend
etwas über die Veranlassung zu dem Selbstmord
stehen, dann bitte, haben Sie die Güte und
fchicken mir den Brief zu.

Naumann,
Hauptmann und Compagiiie-Chef

im JnfanteriesRegiment von Alvensleben
�. Brdbg.! Nr. 52 in Cottbus.

Bsromberg, 24. Juli. Ein eigenthümlicher
Fall von Schlafsucht macht in der Gegend von
Jnowrazlaw von sich reden. Das Dienftmädchen
des Distriktskommissariiis Appelius schlief ununterbrochen
40 Stunden. Alle Versuche dasselbe zu weiten,
steigerten nur die Starrheit ihres Körpers. Als
das Mädchen erwacht war, verrichtete es zwar seinen
Dienst, vermochte jedoch nichts zu genießen, da jede
Aufnahme von Nahrung Beschwerde verursachte und
die Anzeichen des Starrkrampfes hervorrief. Die
Kranke wird von zwei Aerzten behandelt.

Weh, 25. Juli. Der Vorstand der Vereinigung
zur Schmückung und dauernden Erhaltung der
Kriegergräber und Denkmäler bei Metz erläßt einen
beherzigenswertheii Aufruf, dem wir Nachftehendes
entnehmen: «Jahr um Jahr ist verronnen, seit die
gewaltigen Ereignisse des großen Krieges die ganze
Runde um Metz zu einem einzigen großen Kirchhos
werden ließen, aus welchem 20,000 in Kampf und
Sieg gefallene Brüder ruhen; das Andenken abek
an jene Heldentage, wo scharfen Schwertes Schneide
die Siegel der Zukunft löste vom Buche der Wieder,

Meister, und was das Haupt unserer Stadtver-
waltung in die Wege leitet, das geht vorwärts
und verspricht ein glückliches Gedeihen. Hoffent-
lich wird es auch dann mit der größten Plage
Breslaus, dem Straßenaufreißeiy anders werden.
Jch glaube, wir bekommen noch paradiefische Zu-
stände in unserer Stadt �� wenn wir es erleben.
Dann werden auch nicht mehr so viele Menschen
während der Sommermonate die Stadt verlassen,
um das hier verdiente Geld in der Fremde an-
zubringen und dann wird es vielleicht auch niöglich
fein, daß für unsere Theater eine etwas bessere
Zeit beginnt, denn fegt! � Es ist sonderbar,
daß der Mensch nie feine Abstammung vergessen
kann und sich immer zu den Nachkommen feiner
Urahnen hingezogen fühlt. Diesen Hang hat sich
ein findiger Kopf zu Singe gemacht und in Klein:
burg ein neues Theater aufgethan, wo neben
Pferden, Ziegen und Hunden eine stattliche Anzahl
unserer vierhändigen Vettern glänzende Proben
ihrer außerordentlichen Befähigung ablegte. Die
Zuschauer � und es waren ihrer mehr, als oft
im Stadt- oder Lobetheater zu finden find -�
waren vor Begeifterung ganz aus dem Häuschen
und klatschten Beifall, als gelte es den berühin-
testen Minen oder Sänger der Jetztzeit zu feiern.
Zwkder Geschmack ist verschieden ��� Gott sei

an !



erftehung� deutscher Einheit unb deutscher Gehen, ·
ist im Herzen des Volkes unoergessen und wird es
ewig bleiben. Die seit Jahren bestehende Vereinigung
zur Schmückung und fortdauernden Erhaltung der
Kriegergräber und Denkmäler bei Metz, welcher 40
Vereine, darunter alle Krieger- und Kampfgenossen-
Vereine von Metz und Umgebung, der Turnverein,
die Gesangoereine u. a. angehören, hat sich nach
ihren Satzungen besonders zur Aufgabe gemacht:
Kriegergräber und Denkmäler, für welche aus irgend
einem Grunde nothwendige Aufwendungen aus
Landesmitteln oder von Angehörigen nicht zu ermöglichen
sind, vor Verfall zu fehützen und zu diesem Zweck
verfügbare Mittel bereit zu stellen; alljährlich am
I5. August  Freitag in Elsaß-Lothringen! unter
Verwendung der eingegangenen Kranzspenden eine
allgemeine Schmückung der Kriegergräber und Denk-
mäler bei Metz und daran anknüpfend auf dem
Schlachifelde eine Gedenkfeier mit Rede und Gesang
zu veranstalten; Aufträge von Angehörigen, Freunden
u. s. w. dort ruhender Krieger auszuführen oder zu
vermitteln. � Jm laufenden Jahre sind ferner noch
erhebliche Aufwendungen zur Versehönerung des großen
Krieger-Kirchhofs in Gravelotte, auf welchem 3000
Krieger ruhen, vorgesehn. Allen Vaterlandsfreunden
und besonders den vaterländischen Vereinen bietet
sich Gelegenheit, durch Zuwendung von Beiträgen
oder Kranzspendem sei es für allgemeine, sei es für
besondere Zwecke, an diesen Ehrenausgaben mitzu-
wirken, die wir im Namen des ganzen deutschen
Volkes vollziehen wollen.� �� Der Verein theilt
ferner mit, daß Briefe, Poeten, Kranzspenden an
seinen Vorstand, Geldsendungen an seinen Kassen-
führer, Herrn Rendant Joiias in Eliten, zu adressiren finb.

Danzig, 24. Juli. Ein bedauerlicher, in feinem
Hergange sowohl wie in seinen Motiven noch unauf-
geklärter Vorgang hat sieh heute früh zwischen 2
und 3 Uhr in Zoppot abgespielt. Die dort als
Badegäste weilenden Kaufleute P. und S. aus Danzig,
welche in Gesellschaft von Freunden in dortigen
Gartenlrkalen geweilt und wohl zufällig zu annähernd
gleicher Zeit den Heimweg angetreten hatten, wurden
in der Nähe des Kurhauses von bisher unbekannten
Personen überfallen und durch Hieb- und Schnitt-
wunden arg angerichtet. Schwer verwundet wurde
der Kaufmann P» welcher eine Schädeloerletzung,
eine mächtige Schnittwunde über den Arm, welche
anscheinend durch einen Hieb mit einem größeren,
scharf schneidigen Instrument herbeigeführt sein muß,
da sie Paletot, Rock, Unterkleidung durchdrungen
und dann den Arm verlegt hat, einen tiefen Schnitt
über einen Finger und eine Menge von harten
Schlägen herrührende Kontusionen erlitten hat.
Kaufmann S. hat zwar ebenfalls eine Anzahl Ver-
wundungen mit stumpfen und auch scharfen Instrumenten
von denen namentlich seine Kleidung zahlreiche Spuren
aufwies, erhalten, doch sind dieselben minder schwerer
Art als bei Herrn P.

Paris, 27. Juli. Jn Flers ist die große
Tuchfabrik abgebrannt. 1000 Arbeiter sind brot-
los. Der Brandschaden betrzigt eine Million.

-� [Einfturz-Katastrophe.] Laut Meldung
aus Rueil  französisehes Departement Seine-et-Oise!
ist vorgestern Abend eine dort aufgefchlagene Schau-
bühne während der Vorstellung eingestürzt. Von den
anwesenden 700 Zuschauern sind 80 verletzt; getödtet
wurde Niemand. Das Unglück ist durch muthwilligis
Durchsägen der Stützbalken herbeigeführt worden.
Die Thäter sind noch unbekannt.

Peter sburg, 24. Juli. Wie man der Wiener
,,Pol. Korn« schreibt, nimmt die Flucht der Be-
völkerung aus Baku, Astrachan und den anderen
von der Cholera heimgesuchten Städten des Wolga-
gebietes enorme Dimensionen an. Die Zahl der
aus Baku allein geflüchteten Personen wird auf
ungefähr 100 000 geschätzt Die Behörden der
bezeichneten Städte haben große Mühe, die Aerzte

- zur  Erfüllung ihrer Pflichten zu verhalten, da
viele derselben die Ansteckung durch die Epidemie
fürchten, und überhaupt fast alle sich durch die
feindselige Haltung der Bevölkerung eingeschüchtert
fühlen· Volles Lob wird dagegen den zahlreichen
Studirenden der Medizin gespendet, welche in den
Choleragegenden sich mit aller Hingebung der
unzureichende Quantität und die Preise der
Desinfektionsftoffe mehren sich.

�- [Sie russifchen Kofakenj Man schreibt
der ,,Kölnisehen Volkszeitungi Genaue Kenner der
ruffifchen Armee behaupten, daß die Kosaken viel von
ihren früheren kriegerifchen Eigenschaften eingebüßt
haben, wenn auch immerhin heute noch kriegerischer
Geist in den Kosaken Truppentheilen lebt, welcher
durch Ueberlieserungen der früheren Zeit, durch die
besonderen Bedingungen der Ableistung der Dienstpflicht,
sowie durch die eigenartige Einrichtung ihrer Ver-
waltung belebt und erhalten wird. Dieser kriegerische
Geist und die gewißermassen angeborene Reitkunst
machen die Kosakentruppen zu einer unersetzlichen
Quelle für die Bildung einer zahlreichen Reiterei,
welche an Zahl die gesammte Reiterei des Dreibundes
übertrifft, und die besonders zu Unternehmungen,
wie der Parteigängerkrieg, der Sicherheitsdieust u. s. w.
sie mit sich bringen, geeignet erscheinen, dagegen im
Reiterkampfe der Feldschlachten regulärer Reiterei nicht
Stand zu halten vermögen. An kriegerifchem Geist
haben die Kofaken dadurch eine nahmhafte Einbuße
erlitten, daß seit Peter dem Großen bis auf die
neueste Zeit fortwährend völlig friedliche Elemente
den Kosakenheeren zugetheilt worden sind, so daß
allein die europäischen Kosaken heute 782 Sotnien
 Schwadronen! ins Feld stellen können. Die Nach-
kommen jener ersten Kosaken, welche an den Grenzen
des Reiches in steten Kämpfen mit den Muselmanen
durch ihre Kriegsthaten glänzten, bilden gegenwärtig
nur einen verschwindenden Bruchtheil der Kosakenheere.
Am meisten haben sich in den kaukasischen Heeren
kriegerische Tugenden erhalten, und zwar in Folge
des bis in die neuere Zeit fortgesetzten Kampfes mit
den Bergvölkern; aber gerade diese Kosakenheere
haben ihre Bedeutung für die rufsische Reiterei durch
den Mangel an brauchbaren Pferden eingebüßt. Nicht
nur, daß durch den Mangel an brauchbaren Pferden
eine Aufstellung der Regimenter des dritten Aufgebots
beim Kuaan- und Tarek Heere völlig in Frage ge-
stellt ist, auch die Regimenter des zweiten Aufgebots
dieser beiden Heere werden mit Rücksicht auf
Pferdematerial kaum den Anforderungen eines Krieges
genügen. JnWohenny Sborniksheißt es über die
Gefechtsausrüstung der Kuban Kosakem ,,Obgleich
die Regimenter zweiten Aufgebots stets ihre volle
Ausrüstung betet; haben, so ist ihr Pferdematerial
dennoch ein derartig ungnenügendes, daß es im Falle
einer Mobilmachung doch etwas gewagt wäre, sie
an einem Feldzuge theilnehmen zu lassen.« Unter
solchen Verhälnissen erscheint auch die angeborene
Reitkunst der Kosaken wenigstens bei diesen Heeren
nur als scheinbarer Vorzug, und man braucht fich
bei uns keiner besonderen Kofakenfurcht für den Kriegs-
fall hinzugeben.

Luzern, 26. Juli. Gestern Abend um 9 Uhr
zeischellte an einem Pfeiler der Reußbrücke am Aus-
flusse des Sees ein Boot, in welchem sich fünf Eng-
länder befanden. Zwei derselben hielten sich an dem
Gitterwerke des Pfeilers fest, zwei andere, die unter
das Stauwehr geriethen, wurden gerettet. Eine
Dame ertrank.

�� [Das Einkommen eines Räuberhaupt-
manns.] Jtalienische Blätter meldeten vor einigen
Tagen mit Jubel, daß der schon seit zwanzig Jahren
in Mittelitalien hausende Banditenchef Tiburzi ge-
storben sei. Diese Nachricht wird jetzt zum Leidwesen
der italienischen Polizei dementirt. Tiburzi befindet
sich nämlich ganz wohl und setzt mit feinen beiden
Neffen Fioraventi und Ansuini sein Handwerk un-
gestört fort, das ihm, wie man berichtet, jährlich
20000 bis 30000 Lire abwirft. Einen Theil
dieses Erträgnisses verwendet er jedoch zur Besoldung
eines -� Detektivkorps, das ihm von allen gegen
ihn gerichteten Schritten der Behörden zu berichten
hat. Dabei fürchtet das Landoolk zu sehr seine
Rache, als das es wagen sollte, ihn zu verrathen.
Die italienische Polizei besitzt daher immer noch keine
Photographie oder Personalbeschreibung des Tiburzieh
und so kann dieser ungehindert auf den Postämtern
erscheinen, um die dort für ihn unter falschem
Namen anlangenden Briefe in Empfang zu nehmen.

-�� Jn M a d ri dist dersgrößteTheil der kostbaren
Geschenke, welche die Tochter des Führers der
Liberalen, Sagasta, anläßlich ihrer Verniählungs-
feier erhalten hatte, gestohlen worden. Die Geschenke,
die öffentlich ausgeftellt waren und unter denen
sieh ein von der Königin geschenkter Türkifensehmuek

befandt, stellten einen Werth von mehr als
200.000 M. dar. Auf die Ergreifung des Diebes
hat Sagasta eine Belohnung von 20.000 Pesetas
�6.000 M.! ausgeschi-
_ Sofia, 27. Juli. Heute frühffand die Hin-

richtung der im BeltscheiipProeeß zum Tode
verurtheilten Milaroff, Karagulofs Popoff und
Georgieff statt. Die Urtheilsvollstreckung erfolgte
ohne Zwischensall.

� [Ueber den OpiumgenußJ Dr. Lawri,
der Chef des Staatsmedizinal wesens von Hyderabad,
schreibt in seinem legten amtlichen Bericht über den
Opiumgenufn »Wenn das Opiumesseii ein Laster
ist, so läßt es sich doch, was den Schaden anbetriffh
den es anrichtet, keineswegs mit dem Alkohol ver-
gleichen· Alkohol zerstört die Gesundheit und führt
zum Verbrechen. Opium thut weder das Eine noch
das Andere. Jeder gesunde Mensch thut besser,
wenn er ohne Alkohol fertig wird. Es ist aber
fraglich, ob sich dasselbe auch von dem Qpium sagen
läßt. Jm Gegentheil verdankt eine riesige Menge
von Leuten ihre Gesundheit dem Opiunigenuß Sie
würden leicht erkranken unb wirklich leidend werden,
wenn sie kein Opium nehmen. Es ist bekannt, daß
von den Eingeborenen Hyderabads, wenn sie in die
Berge ziehen, die Opiumesser viel besser dem Klima
Widerstand leisten, während diejenigen, welche kein
Opium zu sich nehmen, am Fieber, an der Diarrhoe
und verfchiedenen anderen Krankheiten leiden, so
lange sie in den Bergen sind. Reisen die Opiumesser
nach Europa, so empfinden sie nicht die Kälte und
der Wechsel des Klimas thut ihnen gut. Diejenigen
Jndier, welche aber dem Opiumgenuß nicht stöhnen,
leiden furchtbar, so lange sie in Europa bleiben und
erlangen erst in Jndien ihre Gesundheit wieder.

� Der gestern von Westafrika hier angekommene
englische Dampfer s,,Elmina« hatte 17 Kameruner
Damen an Bord, welche ein Herr in Berlin zur
Herreise bestimmt hat. Derselbe hat dem Vernehmen
nach längere Zeit in Afrika gelebt unb folI beabsich-
tigen, mit diesen schwarzen Evastöchtern  sämmtlich
gesunde, hübsch gewachsene Gestalten! eine Rundreise
zu veranstalten. Die weiblichen Passagiere wurden
am Quai gelandet und find bereits mit der Bahn
nach Berlin befördert worden.

-� fBestrafteHeirathslust.] Schlimme
Erfahrungen mit dem Erwählten ihres Herzens
hat eine heirathslustige Wittwe machen müssen.
Vor ungefähr zwei Jahren ließ sieh ein gewisser
Herr Davernold, ,,professeur der fränzösischen
Sprache«, wie er sich nannte, zu anscheinend
dauerndem Aufenthalte in Erfurt nieder. Lange
Zeit lebte der Herr --Professor«, ein schon recht
bejahrter Mann, einsam dahin. Wie sich aber
fegt herausgestellt hat, benutzte der Mann die in
der Stille erworbenen Kenntnisse von Land und
Leuten zur Jnseenirung Heirathsschwindeleieta
Schließlich lernte er eine auswärtige vermögende
Wittwe kennen. Diese zweifellos von dem
Professorentitel geblendete Dame, willigte, trotz
aller ihr zugehenden Warnungen, in eine Ehefehlie-
ßung ein, und es wurde vereinbarhdaß
die Hochzeit in Wien gefeiert werde. Vor
mehreren Tagen trat auch das Paar die
Reise nach der Donaurefiedeiiz an, sonder-
barer Weise jedoch über Aachen, nachdem
er vorher das in Werthpapieren bestehende Ver-
mögen der Wittwe �� 30,000 Mk. � �in Bank-
noten umgewechselt hatte. Das Geld wurde in
einer Tasche mitgeführt. Jn Aachen sollte über-
nachtet werden und man logirte sich deshalb ein.
Am Abend kam Davernold von einem Ausgange
nicht zurück. Die ängstlich werdende ,,Braut«
sah schließlich nach ihrem Gelde und mußte da
zu ihrem Schrecken gewahren, daß statt des Geldes
sich ein Eisengeivicht in der Tasche befand. Der
,,Professor« war mit dem Gelde durchgebrannt
und ist bis fegt noch nicht aufgegriffen. Durch
die in Erfurt angestellten Ermittelungen ist nach-
gewiesen, daß der alte Gauner auf ganz raffinirte
Weise seinen Plan vorbereitete. Hoffentlich ge-
lingt die Ergreifutig des Durchbrenners, welcher
nach einer aus Liverpool eingetroffenen Karte am
14. Juli nach Amerika abreisen wollte.
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